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KULTUR-NOTIZEN

Bachwochen: Hausmusik
in 58 Orten zu erleben
Weimar – An der Langen Nacht
der Hausmusik zum Start der
Thüringer Bachwochen beteili-
gen sich in diesem Jahr Musi-
ker an 58 Orten in Thüringen.
Das teilten die Veranstalter ges-
tern in Weimar mit. Die Zen-
tren sind Erfurt und Weimar,
aber auch Familien aus dem
Ilmkreis, dem Wartburgkreis
und Eisenach öffnen am 26.
März ihre Wohnungen für Kon-
zerte. Die Bachwochen laden
vom 26. März bis zu 18. April
zu 36 Veranstaltungen ein. fh

Schriftsteller Grosz
räumt Spitzeldienste ein
Mainz – Schriftsteller Peter
Grosz hat eingeräumt, in den
70er Jahren für Rumäniens Ge-
heimdienst Securitate gearbei-
tet zu haben. So spionierte er
Richard Wagner, den Ex-Ehe-
mann der Literatur-Nobelpreis-
trägerin Herta Müller, aus. Er
habe Wagner die Umstände er-
läutert, „die mich zu dieser ver-
werflichen Mitarbeit gezwun-
gen haben“. In Deutschland
setze er sich für junge Autoren
ein – „im Versuch, Schuld und
Scham abzutragen.“ Wagner
wirft Grosz nun in der Frankfur-
ter Allgemeinen Zeitung schwe-
ren Verrat an Freunden vor. dpa

Österreichischer Bildhauer
Gironcoli gestorben
Wien – Der österreichische Bild-
hauer Bruno Gironcoli ist im
Alter von 73 Jahren in Wien ge-
storben, teilte seine Witwe am
Samstag mit. Gironcoli kombi-
nierte organische Formen mit
industriellen Elementen, seine
Arbeiten erinnern an Science-
Fiction-Welten. Die riesigen
Skulpturen konnten nur selten
im Ausland gezeigt werden.
Deshalb erhielt er ein eigenes
Museum im Schloss Herber-
stein in der Steiermark. dpa

Deutscher
Kleinkunstpreis
für Kabarettist
Olaf Schubert
Der Rauten-Pulli ist sein

Markenzeichen: Der Co-
median Olaf Schubert (42) ist
gestern mit dem Deutschen
Kleinkunstpreis 2010 ausge-
zeichnet worden. „In seinen
Geschichten redet er sich um
Kopf und Kragen und erklärt je-
nen die
Welt, die al-
les wissen,
aber nichts
verstehen“,
urteilte die
Jury. Bei der
Gala im
Mainzer Fo-
rum-Theater
erhielten die
Kabarettis-
ten Henning
Venske und
Jochen Bus-
se als „le-
gendäre Urgesteine“ den Eh-
renpreis des Landes Rheinland-
Pfalz. Der mit insgesamt 25000
Euro dotierte Deutsche Klein-
kunstpreis wird in fünf Katego-
rien vergeben.

Über Schubert urteilte die
Jury, er sei ein „Weltverbesserer
im schaurigen Rauten-Pullun-
der, der an sich selbst schei-
tert.“ Der 42- Jährige arbeitet
als „freischaffender Betroffen-
heitslyriker“ in Dresden, heißt
es auf seiner Internet-Seite. Im
Vorjahr wurde Schubert als
„Bester Newcomer“ beim
„Deutschen Comedy Preis“ von
RTL geehrt.

Kulturministerin Doris Ah-
nen (SPD) würdigte Venske und
Busse: „Die Jury hat sich für
zwei Charakterköpfe entschie-
den, die sich wunderbar ergän-
zen und intelligent, pointiert
und mitunter bissig aktuelle
Themen und Befindlichkeiten
im Land aufgreifen und politi-
sches Kabarett im besten Sinne
bieten.“

Bereits in den 1980er und
1990er Jahren im Ensemble der
Münchner Lach- und Schießge-
sellschaft erfolgreich, gehen
Venske und Busse seit einigen
Jahre wieder gemeinsam auf
Tournee. Seit 2008 würdigt das
Land mit einem Ehrenpreis das
Lebenswerk eines Kabarettisten;
bisherige Preisträger waren Die-
ter Hildebrandt und Gerhard
Polt.

In der Sparte „Kabarett“ sieg-
te das „Erste Deutsche Zwangs-
ensemble“ mit Mathias Tretter,
Claus von Wagner und Philipp
Weber – laut Jury der Lohn für
„entwaffnenden Witz und ziel-
gerichtete Provokation“. In der
Rubrik „Chanson/Lied/Musik“
erhielt das Duo Tina Teubner
und Ben Süverkrüp die Aus-
zeichnung. Der Förderpreis der
Stadt Mainz ging an den Come-
dian Matthias Egersdörfer. dpa

Preiswürdig:
Komiker Olaf
Schubert. F.: dpa

Erst plätschert es, dann galoppieren Winnetous Apachen
Konzert | 1600 Besucher bei dem Gastspiel der Symphony Prague im CCS bedeuten Besucherrekord der Suhler Klassik-Reihe

Von Bettina Keller

In Suhl bekommt die Klassik
Luft unter ihre Flügel. Das

hat sich herumgesprochen. Ein
Publikum hat sich etabliert, das
mitgeht, mitfühlt, und am
Ende die Orchester und Solis-
ten feiert. Resultat: Ein steter
Anstieg der Publikumszahlen.
Stolze 1600 Besucher sind zur
neuesten Auflage von „Musik-
zauber Suhl“ am Samstag in das
Congress Centrum gekommen,
teils mit Reisebussen aus Erfurt
oder Sömmerda. Um die „Mol-
dau“ mit authentischem Farb-
anstrich der europaweit gastie-
renden Symphony Prague zu
hören.

Aus dem Orchester werden
in der Übersetzung mitunter
die Prager Symphoniker. Doch
um die handelt es sich hier
nicht, sondern um Musiker der
Tschechischen Philharmonie,
der Prager Symphoniker, des
Sinfonieorchesters des Tsche-
chischen Rundfunks und der
Oper des Nationaltheaters Prag.
Auf dem Dirigentenpult: Stefan
Britvik, Jahrgang 1955, studier-
ter Klarinettist, Dirigent und
Chorleiter des Tschechischen
Rundfunks.

Getreu seinem Motto „Wis-
sen erhöht den ästhetischen

Genuss“ frischt Musikwissen-
schaftlers Siegfried Landgraf ei-
nem großen Teil des Publikums
bei der Konzerteinführung das
Gedächtnis auf. Neben Bedrich
Smetanas „Moldau“ steht Anto-
nin Dvoraks Sinfonie „Aus der
neuen Welt“ auf dem Pro-

gramm. Beides Klassiker im
Klassik-Repertoire. Herbert von
Karajan hat sie mit den Wiener
Philharmonikern bestechend
eingespielt. Dazu erklingen in
Suhl weitere Stücke aus Smeta-
nas sechsteiligem, von 1874 bis
1879 entstandenen Zyklus

„Mein Vaterland“. Sinfonische
Dichtungen über Mythen, böh-
mische Landschaften und na-
tionaler Geschichte.

Gespannt wartet der Saal,
wie die tschechischen Musiker
ihre Nationalkomponisten in-
terpretieren würden. Blutrüns-

tig beginnt das Konzert: „Sar-
ka“ führt nach dem Hinterhalt
der Amazonen in einem musi-
kalisch prägnanten Gemetzel.
Da sorgt das knappe Lockmotiv
einer – übrigens im gesamten
Konzert – betörenden Klarinet-
te nur für kurze Entspannung.
Neben der Triangel stechen die
Bläser in Blech heraus, allen
voran zwei grelle Trompeten.
Die akustische Unstimmigkeit
mag ein Live-Effekt der Hörpo-
sition sein, setzt sich jedoch bei
„Aus Böhmens Hain und Flur“
fort. Obwohl das Stück in der
Rezeption zum Beeindru-
ckendsten gehört, was Smetana
geschaffen hat, plätschert es
fröhlich vor sich hin.

Dann, zum Ende des ersten
Teils, die Moldau. Die Flöten
formieren in zierlich fließen-
den Figuren aus den Quellflüs-
sen den Strom. Die Streicher
wirken äußerst weich, aber
emotionslos. Britvik dirigiert in
einem gleichförmigen Über-
kopf-Modus, der einem dauern-
den Forte gleichkommt. Der
Aufgabe „Nicht den Takt schla-
gen, sondern Akzente setzen“,
wird er nur bedingt gerecht.
Und die Musiker lassen Routine
spüren. Selten schwammen
„alle meine Entchen“ der Mol-
dau so wenig heroisch vorbei.

Schade. Unterm Strich passiert
vor dem inneren Auge des Zu-
hörers wenig.

Nach der Pause zeigt sich das
Orchester mit deutlich mehr
Biss. Im ersten Satz, einem Ada-
gio, dominiert Eindringlichkeit.
Scheinbar galoppieren Winne-
tous Apachen über die Prärie,
die Geburt der neuen Welt voll-
zieht sich in dramatischen We-
hen. Tatsächlich ließ sich Dvo-
rak 1893 in Amerika nicht nur
von indianischer Pentatonik
und Negro-Spiritual-typischen
Synkopen, sondern auch von
einem Besuch der „Buffalo Bill
Cody’s Wild West Show“ inspi-
rieren.

Plötzlich gibt es Dynamik,
Hingebung, Herzblut. Querflö-
ten demonstrieren im schwer-
mütigen Largo Sehnsucht,
Streicher agieren getragen. Im
vierten Satz gelingt das Fanfa-
renmotiv auch im Bläserbe-
reich kongruent, fügt sich, was
zusammengehört. Emotionen
erwachen. Jetzt wäre die pas-
sende Zeit für die „Moldau“ ge-
wesen. Das Publikum agiert be-
geistert, klatscht, liefert ein
paar Pfiffe, ein paar Trampler.
Nach der temperamentvollen
Zugabe – Dvoraks Slawischer
Tanz Nr. 15 – gibt es sogar noch
stehende Ovationen.

Der Klassik wachsen Flügel: 1600 Besucher erlebten am Samstag das Konzert der Symphony Pra-
gue. Ein absoluter Rekord in der Reihe „Musikzauber Suhl“. Foto: frankphoto.de

Elf Tage im Paralleluniversum
Berlinale | Am Ende
hatte es die Jury so
gesehen wie die
Mehrheit der Kriti-
ker: Der Film „Bal“
des türkischen
Regisseurs Semih
Kaplanoglu war der
beste Beitrag im
Wettbewerb.

Von Klaus Grimberg

Der Goldene Bär ging an ei-
nen Film, der sich durch

seine stille Poesie, seine kon-
zentrierte Langsamkeit und
eine Aura der Geborgenheit
von allen anderen absetzte.
„Bal“, die Geschichte eines
kleinen Jungen, der seinen ge-
liebten Vater verlieren wird, be-
wegt gerade deshalb, weil der
Regisseur auf übliche Emoti-
onsverstärker wie Musik und
zugespitzte Dramaturgie ver-
zichtet. Stattdessen vertraut er
den großen suchenden Augen
eines Kindes, den Geräuschen
der Natur, den Geheimnissen
des Heranwachsens. Es ist lange
her, dass ein Siegerfilm der Ber-
linale so unumstritten war.

Auch der Silberne Bär, Gro-
ßer Preis der Jury, an den rumä-
nisch-schwedischen Film „If
I want to whistle, I whistle“ ist
eine gute Entscheidung. Regis-
seur Florin Serban schildert
eine zwiespältige Liebesge-
schichte, die sich in einem Ju-
gendgefängnis abspielt. Von
den vielen Filmen des diesjähri-
gen Wettbewerbs, die sich mit
gesellschaftlichen Brüchen in
einer unruhigen Welt auseinan-
der setzten, hinterließ dieses
realistische Drama den ein-
dringlichsten Nachhall.

Überraschung bei Darstellern

Wie in jedem Jahr gab es auch
überraschende Voten der Jury –
diesmal bei den Darstellerprei-
sen. Nahezu niemand hatte
Shinobu Terajima aus dem ja-
panischen Film „Caterpillar“
auf der Rechnung. Sie spielt
eine Frau, die ihren aus dem
Krieg versehrt zurückgekehrten
Mann aufopferungsvoll pflegt.

Gleich im Doppelback wur-
den die russischen Schauspieler
Grigory Dobrygin und Sergej
Puskepalis für ihre Leistungen
in „How I ended this summer“
ausgezeichnet. Auf einer entle-
genen Forschungsstation in der
Arktis kommt es in kammer-

spielartiger Atmosphäre zwi-
schen ihnen zu einem grausa-
men Duell. Der Film erhielt ei-
nen weiteren Silbernen Bären
für die herausragende Kamera-
arbeit von Pavel Kostomarov.

Dass Roman Polanski für den
Politthriller „The Ghostwriter“
mit einen Silbernen Bären für
die beste Regie bedacht wurde,
darf als Solidaritätserklärung an
den in der Schweiz unter Haus-
arrest stehenden Regisseur ge-
deutet werden. Je länger das
Festival andauerte, desto deutli-
cher hob sich allerdings die
routinierte Brillanz des Altmeis-
ters von vielen anderen Beiträ-
gen ab. Ein letzter Silberner Bär
ging schließlich an den Eröff-
nungsfilm „Tuan Yuan“ aus
China – für das beste Dreh-
buch. Eine Proporzentschei-
dung der Jury, die damit noch
die beste der in diesem Jahr
eher mittelmäßigen asiatischen
Arbeiten ehrte.

Oskar Roehlers Ärgernis

Ohne Auszeichnung blieben
die deutschen Filme. Gäbe es
bei der Berlinale eine Preis für
den schlechtesten Beitrag, wäre
er ohne Zweifel an Oskar Roeh-
lers „Jud Süss – Film ohne Ge-
wissen“ gegangen. Die verfäl-
schende Mainstream-Geschich-
te um einen der schlimmsten
Propagandafilme des National-

sozialismus fiel bei Kritik und
Publikum gleichermaßen
durch. Wenn ein Film so offen-
sichtlich auf Verwertung hin
produziert wird und durchgän-
gig aus trivialisierenden Kom-
promissen besteht, kann am
Ende nicht mehr als ein Ärger-
nis dabei herauskommen.

Was sonst wird bleiben vom
Jubiläumsfestival? Abermals ein
neuer Zuschauerrekord, rund
300000 Tickets wurden ver-
kauft. Mit bewundernswerter
Geduld bemühen sich die Berli-
ner und ihre auswärtigen Gäste
um die begehrten Eintrittskar-
ten und nehmen dafür mitun-

ter stundenlanges Anstehen in
Kauf. Wenn sich in 60 Jahren
Berlinale auch vieles verändert
hat am „Schaufenster der west-
lichen Welt“, der Besucherzu-
spruch ist ungebrochen. Von
all den großen Filmfestivals
dieser Welt hat keines ein so
begeisterungsfähiges und sach-
kundiges Filmpublikum wie das
in Berlin.

Wie nahezu jedes Jahr wird
trotzdem wieder über die ewige
Konkurrenz zwischen Berlin
und Cannes debattiert. Aller-
dings bleibt diese Diskussion
müßig: Denn die großen Ge-
schäfte im Filmbusiness werden

nun einmal an der Croisette ge-
tätigt und die ganz großen Na-
men des Regiefachs werden ei-
nen Platz im Wettbewerb in
Cannes in aller Regel dem in
Berlin vorziehen.

Ein Risiko gehört dazu

Darin aber liegt die Chance der
Berlinale: Wenn – wie jetzt ge-
schehen – mit „Bal“ ein bislang
weitestgehend unbekannter Re-
gisseur entdeckt wird, wird das
Festival mehr und mehr zum
Sprungbrett für Newcomer.
Dass sich dabei auch die eine
oder andere unausgereifte Ar-
beit in den Wettbewerb verirrt,
gehört zum Risiko.

Festival-Chef Dieter Kosslick
hat sicherlich ein wenig vom
Anfangsschwung seiner ersten
Jahre verloren. Doch nicht zu-
letzt die von ihm etablierten
Reihen wie die „Perspektive
Deutsches Kino“ und das „Kuli-
narische Kino“ sowie der „Ta-
lent Campus“ haben dazu bei-
getragen, der Berlinale eine
Breite jenseits etablierter Na-
men des internationalen Film-
geschäfts zu verleihen.

Wer elf Tage lang das Paral-
leluniversum der Kinos rund
um den Potsdamer Platz ab-
taucht, der blickt hinterher an-
ders, reicher auf die Welt. Was
mehr darf man sich von einem
großen Filmfestival erhoffen?

Mit dem türkischen Regisseur Semih Kaplanoglu hat einmal mehr ein bislang kaum bekannter Filmemacher den Goldenen Bären
gewonnen. Die Berlinale erweist sich zusehends als ein Sprungbrett-Festival für Newcomer. Foto: ddp

Auch dank Hauptdarsteller Bora Altas überzeugte „Bal“ Publi-
kum, Kritiker – und die Jury. Foto: ap

BERLINALE-STARS

Solidarität
und Bitterkeit
Er war der große Abwesende
der diesjährigen Filmfestspie-
le: Roman Polanski. Der
76-jährige Regisseur steht seit
Dezember in der Schweiz un-
ter Hausarrest. Seit er im Sep-
tember in Zürich verhaftet
wurde – er sollte beim dorti-
gen Filmfestival für sein Le-
benswerk geehrt werden –
bereiten die Behörden die
Auslieferung an die USA vor.
Denn die amerikanische Justiz
will ihn wegen einer Straftat
aus dem Jahr 1977 erneut vor
Gericht stellen.

Mit einem damals 13jähri-
gen Mädchen hatte Polanski
sexuellen Kontakt, wobei die
Umstände bis heute ungeklärt
sind. Der Strafverfolgung ent-
zog sich Polanski durch die
Flucht nach Paris – weil er
auch die französische Staats-
bürgerschaft besitzt, konnte
er nicht in die USA ausgelie-
fert werden. Das Opfer hat
sich dafür ausgesprochen, den
Fall nicht wieder aufzugrei-
fen. Eine große Zahl promi-
nenter Kollegen setzte sich
für seine Freilassung ein.

Nun also ehrt ihn die Berli-
nale-Jury mit dem Silbernen
Bären für die beste Regie, das
dürfte ebenfalls als eine Geste
der Solidarität verstanden
werden. Bei der Preisverlei-
hung ließ der Regisseur ein
Grußwort verlesen, in dem er
seiner Bitternis unmissver-
ständlich Ausdruck verleiht:
„Selbst wenn ich hätte kom-
men können, wäre ich nicht
gekommen. Als ich das letzte
Mal ein Festival besuchte, um
einen Preis zu erhalten,
endete ich im Gefängnis.“ kg
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Der Klassik wachsen Flügel: 1600 Besucher erlebten am Samstag das Konzert  
der Symphony Prague. Ein absoluter Rekord in der Reihe „Musikzauber Suhl“.

Foto: frankphoto.de

Ausschnitt aus der Kritik von 
Bettina Keller:

Stolze 1600 Besucher sind zur 
neuesten Auflage von „Musik-
zauber Suhl“ am Samstag in das 
Congress Centrum Suhl gekom-
men, ...um die „Moldau“ mit 
authentischem Farbanstrich der 
europaweit gastierenden Sym-
phony Prague zu hören ... Neben 
Bedrich Smetanas „Moldau“ 
steht Antonin Dvoraks Sinfonie 
„Aus der neuen Welt“ auf dem 
Programm... Gespannt wartet 
der Saal, wie die tschechischen Musiker ihre Nationalkomponisten interpretieren würden ... Die Strei-
cher wirken (bei Smetana) äußerst weich  ... Nach der Pause (bei Dvorak) zeigt sich das Orchester mit 
mehr Biss ... Plötzlich gibt es Dynamik, Hingebung, Herzblut. Querflöten demonstrieren im schwermü-
tigen Largo Sehnsucht, Streicher agieren getragen. Im vierten Satz gelingt das Fanfarenmotiv auch im 
Bläserbereich kongruent, fügt sich, was zusammengehört. Emotionen erwachen.... Das Publikum agiert 
begeistert, klatscht ...es gibt standing ovations ... 


